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Kommenltare < UFr KOonstitution umile ancılla (Motuproprio CIra le sollecitudini»,
im folgenden MP) und nobilissima ncılla (Const.

Be1 einem Müchtigen 1C auf das Kapitel der L.1- «Divıin1 cultus») der Liturgie jeden Anschein
turgiekonstitution ber die Kirchenmusik Mag der Abwertung verme1ldet, zugleic stellt S1e den
scheinen, als bringe C5, VO  o einzelnen Vorschriften Funktionscharakter der Musik in der Liturgie StAr-
abgesehen, nıiıcht 1el Neues. Tatsächlich aber wird ker heraus, und ergibt siıch als Konsequenz, daß
die Kirchenmusik damıit nıcht 1Ur VOTL NECUC ufga- die us1 eiliger ist, je NS S1e mMIt der 11-
ben gestellt, die Konstitution ihr Sanz MEUES turgischen Handlung verbunden ist4. Es wıird Iso
Maßstäbe «Das Werk das P Vatikanischen Kon- nicht mehr ein innermusikalisches, asthetisches
7118 der Liturgie rag Keime einer Revolu- Moment ZUE Wertmesser erhoben, sondern der
tion in sich, deren Ausmaß erst kommende Genera- Vollzug des (IMMUNUS ministerlale» elbst, und —_
tionen werden erfassen können», el 1in einem gleich wird jedem Mißverständnis vorgebeugt, daß
Kommentar VON Joseph Gelineau , und Ernesto die Kiırche einen Stil für sakrosankt erkläre3. Der
Moneta Caglio stellt fest, daß das Kapitel über die Grundsatz 1st sowohl auf den jeweiligen Rıtus W1e
Kirchenmusik nıcht leicht kommentieren sel, auf den andelnden beziehen: Der Gesang der
denn die künftige Entwicklung könne sehr 1el we1- Präfation stehterals ein ProzessionsgesangZ
tergehen, als ine oberflächliche Lektüre des Oku- Offertorium, der keine Prozession begleitet, und ein
ents heute anzudeuten scheint2 Kein Konzil hat VO  } der anzeCh liturgischen Versammlung Uun-
sich Je in grundlegender un ausführlicher ofIm MN Sanctus er als ein VO  - der Schola Uun-
miIit der irchenmusik beschäftigt3 und ni1iemals sind, I  ° Der liturgische Wert einer Hs ang
bei aller Kürze des apıtels, die Prinzipien, die den nıcht VO  z i1ihrem asthetischen Wert ab, sondern VO

Gebrauch der Musik 1m christlichenult regeln, «valeur lıturgz1que du signe qu  elle constitue dans
l’acte du chant»4.vollständig und 11  u formuliert worden 4,

Aus der Funktion der Gesänge 1m ult ergeben
sich estimmte V oraussetzungen hinsichtlich derDize Grundlegung Gattung Lesung, ebet, salmodie, Hymnodie)

Die wichtigsten Aussagen des apıtels ber die und der Ausführenden, der Ofmun der Vortrags-
welse. Durch die Konstitution ist Iso indirekt einKirchenmusik s1ieht J. Gelineau 1in der Präambel

(Art. 12) S1e stellt die Anwendung VO:  e Geist und Kodex der Kirchenmusik grundgelegt, dessen Aus-
Lehre der aNZECN Konstitution auf die Musik dar. arbeitung nicht das Konzıl beschäftigen konnte.
Der us1. kommt 1im CGottesdienst ein (MUNUS mM1- DDas Konzıl hat sich damit begnügt, auf die irtkun-
nısteriale 1ele Kommentatoren welsen darauf DCN der Musik hinzuwelsen, mMI1t denen ihr Wert als
hin. daß diese Formulierung gegenüber der alteren eiliges Zeichen zusammenhängt: 16° S1e bringt das
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das nicht, daß für die Ki1irchenmusik nıcht VONinniger ZU USATruC S1e OÖrdert die K1in-
mütigkeit 1LLUT 1m Gesang ist ja ein wirkliches ablıak größter Bedeutung wAare. Bisher WArTr ein ITUunNd-
VOCEC>}» 1m oyleichen ythmus und gleichen 'Ton SAtz des kirchenmustikalischen Rechts, daß die Ze-

lebration 1n canfu oder solemniter den Gebrauchmöglich. S1e umg1bt die Rıten mit ogröberer est-
S  e1 1m Gesang drückt sich der Festcharakter der lateinischen Sprache Voraussetzte und VO  3 AÄus-
der christlichen Liturgie Aus, Ausdrücklich WEeTI- nahmen abgesehen 1Ur bei der gelesenen ofm der
den alle Formen wahrer Kunst gebilligt, wenn S1e Liturgie der Gesang 1n der Muttersprache möglich
dem ministeriale» nachkommen 4. Die Kon- WAar. Das WAarTt ein großes Hindernis der Pastoral4,
stitution rtedet Iso keineswegs einer mustikalıschen aber uch ein Hemmnıis für die lebendige Entwick-
Armut das Wort und ist fordern, daß die 1LICU- lung der Kirchenmusik, die nıcht uletzt deshalh

Formen und Gesänge, die 1m Zusammenhang weıithin entwederZAusstattungsstück oder ZU)]  =
mIiIt der liturgischen Reform entstehen, die ur bloßen Begleitwerk der Liturgie wurde.
echter Kunst besitzen: Die us1 darf nicht 11U7 10 Irotzdem werden die Fakultäten zugunsten der
turgische Bildung nach Noten vermitteln2. Muttersprache VO se1iten der Kirchenmusik nıcht

Mit der Feststellung, daß das Konzil sel1ne Be- durchweg begrüßt So el 1in einem kurz VOT

stimmungen 1m 1nDlıc. auf das Ziel der Kirchen- der Verkündigung der Konstitution veröftentlich-
musik, nämlich die Ehre Gottes und die Heiligung ten Vortrag mit dem 1ite. «Bedroht das Vatikanıi-
der Gläubigen getrofien habe, stellt das Konzil ine sche Konzıl 11ISCIC Kirchenmusik»7, daß Wr «die
für die Geschichte der Kirchenmusik LNECUEC ennNn1- Einschaltung VO  D Kpistel und Evangelium in der
tion VO  = Sinn und WEeC der Kirchenmusik aufund Volkssprache durch die Liturgen nach dem ate1n1-
erhebt einen Anspruch, der den Kirchenmustiker schen Gesang» uch VO  D den Kirchenmusikern «voll
nachdenklich machen und aufrütteln mMUuUu. anerkannt werden» könne. «Schwere Bedenken»

selen ber anzumelden, wenn N 14a der Instruct1io
de Musica et Sacra Liturgia VO  = 1955: «InUSL und fezerliche L iturgte Missıis 1in CANtu unice lingua latina est adhibenda»

ast alle Kommentatoren unterstreichen, daß Arti- aufgehoben werden sollte «DIie olge eines sol-
kel 13 die tätige eilnahme der Gläubigen ebenso hen Schrittes ware ine bedauerliche Kinschrän-
wl1ie den Gesang und die Mitwirkung der Leviten kung des lateinischen Hochamtes, die wenn nicht
7A01 Merkmal der feierlichen Liturgie erklärt, daß ine eigene, gleichzeitig erfolgende Bestimmung
Iso beispielsweise ein Hochamt ohne Volksgesang dieses wen1gstens für estimmte Festtage pflichtig
nicht mehr die vornehmste Fotrtm der liturgischen erklärte einem allmählichen Verschwinden des
Feler ist; ist «nobilitä decaduta» Damıit «1st das Hochamts auf kaltem Wege führen müßte. » [ )Jas
Schicksal VO  =) Ki1irchenkonzerten mI1t sakraler Be- aber se1 ine «Bedrohung unserer traditionellen KiIr-
gleitung Hochaltar klar entschieden»6®©. DIe Be- chenmusik».

Nun me1lnt WAar ein Kommentator: «UImmer wIlie-stimmung bedeutet ber uch 1ne Aufwertung der
Kirchenmusik, die jetzt nıcht mehr in den Anschein der betont die Konstitution das lateinische och-
eines bloßen chmuck- und Prunkrequisits gerat3, 2  — als die Hochform, als das Ziel, und W4r mit
Artikel bezieht sich nıicht 1Ur auf das Hochamt: er Deutlichkeit8» ber andererseits wI1ird darauf
Alle KFormen der elisteler und alle lıturgischen hingewlesen, daß das Hochamt in der AaNZCH Kon-
Handlungen überhaupt sind gemeilnt. Zu dem Ler- st1itution überhaupt niıcht erwähnt WI1rd3, und ein
mMinus Leviten («ministr1 SaCT1)) in Art I113 VCI- anderer Kommentator stellt fest, daß Artikel r15
merkt J. Gelineau, ler nıicht 1m nicht, wI1e die Kirchenmusiker bisher CL VeLI-
inn verstanden werden kann, denn nicht bei allen Lreten würden, das lateinische Hochamt als «Hoch-
1n telerlicher Form gefelerten lıturgischen and- form» und etztes anzustrebendes Ziel ansehe,
lungen wirken ministr1 Sacft1 1m Sinn mit, dem alle anderen Formen hinstreben6®. Allerdings
andererseits ist uch die Mitwirkung VO  z Lek- bestimmt Artikel 5 4, daß die Christgläubigen die
ofren und Vorsängern be1 der feierlichen Liturgie ihnen zukommenden Teile des Meß-Ordinariums

denken+4 uch lateinisch sprechen oder singen können. Krnst
Indem Art 15 bezüglich der lıturgischen Spra- PAifiner fordert, daß INan dort, die tätige 'Le1l-

che auf die Vorschriften der Art. 306, 5 4, 63 und LO nahme des Volkes 1im lateinischen Hochamt bere1its
verwelist, wird tfestgestellt, daß dieses Problem nıcht gewährleistet sel, diese Hochform unbedingt be1-
AaC. der Kirchenmusik ist3. Natürlich bedeutet enalten solle, daneben aber gelte C5S, die Betsing-
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durch Chor- und Kantorgesänge und rgel- wWenn jeder Gesang seliner liturgischen Funktion

spiel musikalisch aufzuwerten. Er mahnt, daß gerecht werden soll ı. Hs 1st eines der hervorra-
nicht mit der Abschaffung des lateinischen och- genden erkmale der Liturgiekonstitution des z

AMtS getan ist un daß die Aufgaben und Möglich- Vatıiıkanischen Onzils, daß S1Ce kein Katalog VO

keiten, die hinsichtlich der tätigen Teilnahme des Verboten ist, sondern positive Grundsätze und An-
weisungen ox1ibt DIe Kirchenmusik steht nunmehrVolkes stellt, och längst nıcht ausgeschöpft sind.

aı Ist sicher, daß die, die dem Amt keine lıturgisch VOL der Aufgabe, diese Grundsätze berdenken
richtige und mus1ikalisc reiche Varlanten geben und sich elbst, ihre Praxis, ihre robleme, ihre
konnten. I ine Betsingmesse mIit denselben Mit- Funktion und uch ihr Repertoire aufder Basıs die-
teln ichtig gestalten vermögen? Wıssen s1e alle, SCS Grundgesetzes prüfen. S1e hat el unfter
daß das WENLISTENS jene Vorbereitung bedingt, die anderem prüfen, ob und wI1ie die Mozartmesse

und die Palestrinamesse sich m1t den GrundsätzenManl dem Amt schuldig WAaL, aber versagte ”»°
und Vorschriften der Liturgiekonstitution verel-

Der Schatz der Kirchenmusik HG: Diese Prüfung ist ureigenste AC. der KiIir-
chenmusık und konnte nıcht AC des Konzils

Tatsächlich wiıird das Erbe und die Tradition der se1nN »3. Die Lebensirage der Kirchenmusik leg
Kirchenmusik Da nicht schr VO  S den Fakultäten nıcht in der Bewahrung ihres Erbes jeden Preis,
für den Gebrauch der Landessprache her in rage sondern daftin, daß jeder einzelne Gesang und JeZ-
gestellt als VO  } dem in Artikel ® der Konstitution 1C) Musık 1n der Liturgie wieder echte Funktion
niedergelegten Grundsatz, daß bei den liturgischen gewinnt.
Fetiern jeder, se1 Liturge Oder Gläubiger, in der Dize OTEAusübung seiner Aufgabe 11U!r das und Nes das tun

soll, WAas ihm 2US der Natur der 2C und gema. Artikel i wünscht weliterhin die nachdrückliche
den lıiturgischen Regeln 7zukommt (vgl uch Art. Förderung der Sängerchöre, besonders den Ka-
20 und 20) Und 1l1er lex uch das Problem, das der thedralkirchen. Aut Art 20 ekleiden die Mitglie-
1in Art. der Konstitution ausgesprocheneunsch der der Kirchenchöre ein wahrhaft liturgisches Amt
stellt, daß der Schatz der Kirchenmusik mit orößter Der Chor ist nicht mehr Chor der Levıten (MP 9);
orge bewahrt und gepflegt werde. Ronald Biseg- und die Konstitution stellt keine Beschränkungen
CI schreibt: «In Jahrhunderten liturgischer eka- hinsichtlich der Mitwirkung VO  m} Frauen auf, ist

niıcht mehr Krsatz für den Klerikerchor, sonderndenz wurden paradox tont die elster-
werke kirchlicher Tonkunst veschafien, deren ine Gruppe VO  5 Gläubigen, die in der liturgischen
Verlust viele bangen. Die Komponisten nehmen andlung ine besondere liturgische Funktion
die Texte, w1e s1e ihnen VO der Liturgie geboten übernimmt?3. Ernesto Moneta Caglio welst darauf
wurden un chuten unbekümmert pastoral- hın, daß 1NAan heute namentlich untfe dem Jungen

Klerus ine LTendenz finde, die den Chor als ELwAaslıturgische Forschungen, die erst in jJüngster e1it
elinsetzten ihre Meßzyklen, Ordinarien und Pro- Überholtes ansleht. Wenn diese Tendenz sich durch-
prien. EKs wıird A  a offenbaf, daß diese orm setfzen würde, dann ware das nıcht 1L1UI ZU chaden
S1ikalıscher Messen®‘ heute ZU mindesten in rage des rbes, sondern uch des Volksgesangs2. In-
gestellt wird Uurc. 1ine 1LICUC Art formellen Den- 7wischen hat aps Paul VI in seiner Ansprache
kens und Planens, die nıicht VO  = der Musıiık her, SOM- VO 964 eine Gruppe VO  m Kirchensängern
dern VO  = den Gesetzen und Gegebenheiten der 1 .1- derle1 Befürchtungen zerstreut!®*, Den Chören WeI-

turg1ie her wWird, und die die einzelnen Ge- den wesentliche uIgaben in der lıturgischen und
kirchenmusikalischen Erneuerung zukommen !3.sangsteile der Meßliturgie gesondert betrachtet und

behandelt»10. J. Gelineau bemerkt, daß VO S1e werden notwendiger se1n, je welter der
Standpunkt der liturgischen Handlung her wenige Rahmen einer liturgischen Fetier ist, ber

uch 1in der Durchschnittsgemeinde ist der ChorStücke xebe, die nıcht ine vEeWIlsse Beteiligung des
Volkes erfordern und der orößte 'Teıil des Re- VO:  ' grobem Wert+ Allerdings darf das olk
pertolires diesen Bedingungen nıcht entspricht*. nıcht Z Schweigen verurteilen und nıcht ein —

uch ein Kommentar VO  \ Franco1s Picard welst klusives Repertoire über die opfe des Volkes hin-
darauf hin, daß notwendig se1n wird, das Reper- WCS singen Kıine wichtige wird den Chören
tolre einer Durchsicht unterziehen un für die in der kirchenmusikalischen Erneuerung be1 der
Zukunft die aufgestellten Grundsätze beachten, Wiederbelebung des Wechselgesangs zukommen,
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der Ja eigentlich 1n der Liturgie noch größere Be- jetzt steht, orößte Bedeutung zukommt, wı1ird allent-
deutung hat als der Gesang des Volkes alle1in. halben betont. Mancherorts 1st 1n dieser Beziehung

bis jetzt 1el versaumt worden. eUT die Kir-
Der Volksgesang chenmusiker, uch die Liturgiker werden pPru-

fen aben, aufwelche Weise ler eine Verbesserung
An den nachdrücklichen unsch nach Förderung erreicht werden kann. Umgekehrt ist uch die kıir-
der Sängerchöre1edie Konstitution die Mah- chenmusikalische Ausbildung des Klerus VO  ; OtOÖ-
Nung A die Ischote un:! die übrigen deelsorger Berer Wichtigkeit als Je UVOTL; INAan en 11Ur Eef-
mögen eifrig orge tragen, daß in jeder lıturgischen die FESUNDCNC Lesung 1n der Landessprache.
Feiler die gesarnte Gemeinde der Gläubigen die ihr
7ukommende Teilnahme uch eisten VECLMAS.
DIie ÖffnungZ hin hat Hermann chm1idt Der Gregorianische Gesang
als ein Charakteristikum der Konstitution heraus- aut Artikel 16 betrachtet die 1IrC den tegO-
gearbeitet und bemerkt, daß S1e in keinem Kapl- rlianiıschen Gesang als den der tfömischen Liturgie
tel äufig wI1e in dem über die Kirchenmusik die eigenen Gesang. emgemä. SO 1n ihren litur-
tätige eilnahme des Volkes einschärft: sechsmal ovischen Handlungen den ersten at7z einnehmen.
1st 1in den Tttikeln des apıtels davon die Rede Die Konstitution macht jedoch 1ne bei näherem
ast alle Kommentare welisen auf die elebung des Zusehen sehr weitgreifende Kinschränkung: Je1-
Volksgesangs als ine der Hauptaufgaben hin, die che Bedingungen vorausgesetzt. Gelineau welst
die Konstitution stellt, und daß dabei erheblicher darauf hın, daß e1i verschiedene Gesichtspunkte
Anstrengungen bedürfen wird. Krnst ner be- beachten sind: In welcher \Weise der Gesang SE1-
LONT mit€C daß nıcht 1Ur die Schuld der Ch6- LICT lıturgischen Funktion entspricht, sind die pa-

ist, wWenn die Gemeinden nıcht mitsingen. «EKs storalen Gegebenheiten und Notwendigkeiten
WAar sehr eicht, der Gemeinde als Pensum Cho- auc. hinsichtlich der Sprache bedenken und
ralmessen geben und dann testzustellen, daß das die musikalischen Fähigkeiten derer, die singen
ja nicht geht; ist sehr eicht, ihr 1000 Kehrverse aben, mussen 1n Betracht SCZOSCNH werden4. Der
und NEUEC Lieder zuzuteilen, ber bedenkt INan, Gemeinde etwa2 Ordinariumsgesänge zuzutellen,
wieviel KE1insatz dafür nötig ist wIl1ie ange die Ge- die s1e nıcht bewältigen kann, heißt S1e ZU Schwe!-
me1inden brauchen, bis S1e gut, un sicher DCH bringen Franco1s Picard macht darauf auf-
singen?» Ist nıcht eigentlich merkwürdig, daß merksam, heute einen ÄAsthetizismus <1Dt, der
LWaa der Gesang des « Tantumiı CIDO Z sakra- sich künstlerischen Wert des Gregorilanischen
mentalen egen selbstverständlich ist, nicht aber Gesangs begeistert und ihn 1m Sinne einer «l’art
das Einstimmen des Volkes in das «Sanctus» der POUF V’arty betrachtet. Damıit werden die elodlien
heiligen Messe aber ihres gelistlichen Gehalts entleert 14. Anderer-

Die Belebung des Volksgesangs ist nıcht den Kir- se1ts isSt der Choralbewegung nıiıcht gelungen, 1ns-
chenmustikern allein aufgegeben, die Aufgabe kann besondere die Gesänge zwischen den Lesungen wl1e-
11UT 1in Zusammenarbeit 7wischen den deelsorgern, der lebendig machen;: sS1e werden selbst in den
den Kirchenmusikern und den Chören bewältigt größten Kirchen und bei den festlichsten Liturglie-
werden. Ernesto Moneta aglio weist auf ein SC- felern 1im allgemeinen tezitiert. Ernst Pfifiner welst
W1sSses Problem hın, das die starke Betonung des darauf hın, daß mit dem Vortrag der Lesungen in
Volksgesangs urc die Konstitution stellt Wirk- der Landessprache der Gesang VO  } Graduale und
1C Kunstwerke für den Gesang des Volkes Alleluja in Amt und Betsingmesse wichtiger und
chafien 1st keine eichte Aufgabe. och wAare e1- buchstäblich bedeutungsvoller als Je geworden IsSt

Unterschätzung des Volkes, meinen, echte Ernesto Moneta aglio drückt die Erwartung
Kunst sSe1 iıhm nicht zugänglic und S1e könne sich AaUS, daß man ‚WAar das Ordinarium künftig häufiger
nicht in Schlichtheit manıftestieren2. au dem un des Volkes hören wIıird. ber die

Ordinartien sind S  ate und vielfach 7zwe1lifelhafte
Kirchenmusikalische und liturgische Ausbildung regorlanik. DIie echte regorlanı ist die des Pro-

priums, und esteht die Gefahr, daß S1e ZU Re-
Daß der 1n Abschnitt 15 geforderten lıiturgischen SErVaAatTt spezlalisierterore wird. Um dringlicher
Ausbildung der Kirchenmusiker angesichts der ist die 1n Artikel gewünschte kritische Ausgabe
großen Aufgaben, VOT denen die Kirchenmusik der Editio Vaticana, da Nsere Choralbücher doch
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erheblichen Beanstandungen nla geben Ks nischen Reperto1ire mMit ahnlichem 'Text oder äahnli-
se1 wünschen, daß die Neuausgabe 1n Zusam- chem Inhalt anzupassen. Das ware immerhın bes-
menarbeit mit der kritischen Ausgabe des Graduale SCT als die geläufige Praxis, die Zwischengesänge
TOoMAaNUun. erstellt werde, die die el Solesmes 1n rezitieren, aber auch 1l1er werden sich grobe Schwie-
Angriff hat 15 un den ‚uen Erkennt- rigkeiten ergeben Vielleicht waäare och 1ine vierte
nıssen der eumenforschung echnung rag Eın Möglichkeit anzufügen: KEine Verminderung der
jüngst erschlenenes EeNTDUC des Gregorla- elodien. 1r fanden LWa be1 den ogregotlanischen
nischen Gesangs 16 zeigt, WwI1e sechr durch diese VOT Gradualien typische Weıisen, die mMI1t verschiede-
allem durch die Forschungen Kugene Cardines und 1IC:  = "Texten auftauchen. ufr'! Man die Möglıich-
seiner Schule ‚ WOLLNCNEN Erkenntnisse das VO  z} keit schafien, alle Gradualien des Kirchenjahres auf
der Kditio Vaticana vermittelte Bıild der elodien zwel, dre1 elodien singen, dann waäare damıit den
modifiziert wird un welche Impulse für die Praxıis Bedürfnissen der kleineren Kirche wesentlich ent-
davon ausgehen. Im Zusammenhang mit der Be- gegengekommen, denn selbst besche1idenere ore
stimmung der Konstitution, daß die Editio typica könnten wenige, oft wiederkehrende elodien be-
der Choralbücher Ende geführt werden soll, wältigen uch Gelineau stellt test, daß sich be1i
wird daraufhingewlesen, daß uch eine Ausgabe der dem Problem einfacher Proprien nicht 1Ur ein
sogenannten germanischen Choralüberlieferung Problem einfacher elodien handelt Die Struktur
geplant WT Übrigens wI1rd verschiedentlich ALLEC- der ogregorlanischen Prozessionsantiphonen wird
merkt, daß Artikel 16 die Gregorlani «nicht auf 1n rage gestellt. Das Graduale mußte die FeESPON-
lateinische Texte einschränkt»17. . Gelineau be- sorische orm wledergewinnen, die für den CSE-
merkt, daß die gregorlanischen elodien ZWAar CN gottesdienst konstitutiv ist
MIt dem lateinischen Lext verbunden Ss1nd. nde-
rerse1its könnten jedoch viele elodien nıcht NUur Der yeligiÖse V olksgesangGesänge 1in anderen Sprachen inspirieren, sSe1 auch

Adaptionen und achschöpfungen denken+ Bezüglich Artikel ist 1n den Kommentaren ine
on die Kommentare ZUT Konstitution geben gewlsse Unsicherheit, Ja Ratlosigkeit spuren:

ine Vorstellung davon, welche TODIeMeEe die Fmp- Der relig1öse Volksgesang SO. eifrig gepflegt WEeEeT1-

fehlung des Konzils aufwirft, 1ne /Ausgabe des den, und damıt s1ind Aenbar Gesänge aufnıichtlitur-
Gregorianischen Gesangs mMIt einfacheren Melo- oische Lexte gemeint. Ks he1ßt, S1€e selbst den
dien für den eDrauc der kleineren Kirchen liturgischen Handlungen verwendet werden kÖön-
chaffen Diese TODIemMe betreften nicht schr das NCN, und damıit werden rühere Beschränkungen
Ordinarium, sich och die ine oder andere aufgehoben, die das 1Ur 1n Ausnahmefällen wI1ie dem
schlichte Melodie 1n den Handsc'  en findenwird Deutschen Hochamt gestatteten. uUurc die Kon-
Erhebliche Schwierigkeiten Zzeichnen sich aber hın- st1tution ist aber die rechtliche Situation, AaUuS der die

Verwendung VO  o Liedern mMI1t nichtliturgischemSIC.  1C des Propriums ab Ernesto Moneta Caglio
welist auf dre1 Lösungen hın, die übrigens ler Oder ext ZUTLT Feier der Liturgie entstanden ist, verändert
dort schon einmal praktiziert wurden: I) Verwen- worden, inNnan 1st nıiıcht mehr auf solche Notlösungen
dung mehr oder weniger ausgeschmückter Rez1ita- angewlesen. EKs wird notwendig se1n, die Erfor-
tivformeln für raduale, Allelujavers und Tractus, dernisse der Liturgie mit denen des volkstümlichen

Ausdrucks verbinden *.eLiwa der Formeln für das Responsorium breve Zu

Graduale ber damit würde der Gesang 7wischen
den Lesungen Art und Natur wechseln, und Cr- PIDze YUSL IN den Maissionen
hebt sich die Frage, ob anstelle eines amputierten

DIiIe Selbstverständlichkeit, mit der die Miss1ionarelateinischen Gesangs, der seinen künstlerischen
Wert eingebüßt hat, die Bischofskonferenzen nicht jahrhundertelang abendländische us1 1n die Mi1s-

sS1iOnen einführten, erscheint u1ls nachträglich kaumeher für eine Übertragung der Gesänge 7w1ischen
den muttersprachlichen Lesungen 1n die Multter- begreiflich.
sprache eintreten werden. 2) Denkbar ware auch, Der Zugang gerade einer remdenMusti  ultur
die elodien ihrer Melismen entkleiden, aber ist sehr schwier1g, weil die Musik unmittelbare und
ein olches Verfahren ware höchst fragwürdig. 3) selbstverständliche Lebensäußerung ist und weıl
Schließlich ware daran denken, den TLexten die iNail beim Anhören jede us1 unwillkürlich auf
Melodien einfacher Antıphonen AUS dem ogregofla- die Gesetzlichkeiten der eigenen usl. das eigene
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Tonsystem und die eigenen Hörgewohnheiten be- STEIrumMeNtT» gema. als «Klangsymbol der auf Erden
zieht; davon abstrahieren selbst Spezlalisten vertretenen Christus-Königs-Würde» verstanden
schwer. J. Gelineau meint, daß die Übertragung w1issen und me1int: Ofenbar 1st allein ihr Vorhan-
abendländischer us1 in die Miss1ionen WAar stel- dense1in und ihr rklingen als Symbol bestimmten
lenwelise gelungen sel1, daß aber die eilnahme des NNaltes ihr Daseinszweck »8. Gelineau welst darauf
Volkes der Liturgie doch 11UTr gesichert sel, wenn hin, daß der Gebrauch VO Instrumenten 1m christ-
ihm die el verwendete us1 nicht TeM! ist4. lıchen ult nıcht, wI1e der Gesang, erforderlich ist.
Das Erblühen einer einheimischen K1irchenmusik In der stkirche 1sSt die erwendung der rge. nıicht
allenthalben ist eine der ermutigendsten und erfreu- üblich, 1n der lateinischen Kirche nıcht 1n Ten
lichsten Erscheinungen u1LlseIfetr kirchenmusikali- Weltteilen möglich un op Die KElektro-
schen Epoche. uch die /Auseinandersetzung mIt phone werden VO der Konstitution nicht erwähnt.

Von se1iten der Ki1irchenmusik hat 1NAan sich immerden roblemen, die durch die Konfrontierung der
einheimischen Musikkulturen, ihrer Gattungen wieder jede Konzession zugunsten dieser In-
und 1le mit Recht und Überlieferung der Kirche STIrumMeNnTeEe ausgesprochen?. S1e sind £enbar den
hinsichtlich ihrer us1 aufgeworfen wurden, hat canderen Instrumenten» 7ır7urechnen. Insofern s1e
begonnenI Orgelimitation sind, kommen S1e angesichts des

Die einheimische, außereuropäische Kirchen- en Ansehens, das die Konstitution der Pfeifen-
musik 1st aber nıiıcht LLUT für die betreffenden Völker orge zollt, 11Ur als Notbehelfe in Betracht. Kın SC-
selbst VO  z} Interesse. Gelineau betont, daß iNAanN- nerelles Verbot des ebrauchs bestimmter Instru-
hen T'raditionen besondere Werte hinsic  1E e1- mente wird nıcht mehr ausgesprochen, und das ist
1G kontemplativen Spiritualität Ferner Osten) insbesondere für die Kirchenmusik der jungen Völ-
oder des gemeinschaftlichen musikalischen Aus- ker VÖO' Wichtigkeit: DIe Bischofskonferenzen ha-
drucks Afrika) eigen Sind, die andere mustikalische ben entscheiden, welche Instrumente Zult
Kulturen nicht 1im gleichen aße besitzen. DIie Jun- zugelassen werden können.
CN Völker vermögen der Kirche Neues brin-
SZCN, Ww1e früher tiwa die syrisch-griechische Kul- Dze Erufung der Kırchenmusiker
tur 1m /5 Jahrhundert und die germanischen V 6l-
ker 1m /1 Jahrhundert HNSIult ihren Stem- Das Kirchenmusikkapitel der Konstitution chließbt

mMIt einem eindringlichen ppe die Kirchen-pel aufgeprägt en Im übrigen gehe das 1n Art1i-
kel 119 der Konstitution angesprochene Problem musiker. S1ie sollen, VO  w) christlichem Geiste erfüllt,

sich bewußt sein, daß ihre erufung ist, die Kir-nicht 11Ur die jungen Völker In UMSCHEHN Breiten chenmusık pflegen und deren Bestand meh-könne der liturgische Ausdruck nicht VO der Art
und Welise unberührt Jeiben, in der der Mensch DLG1,; Die Kirchenmusiker brauchen ine persönli-

Che., intime, unmittelbare Krfahrung der Liturgie,VO' heute singt und sich ausdrückt.* ihres Geistes, ihrer Praxıis und ihrer Regeln. Wer
nıcht aktives un bewußtes itglie einer wirkli-

VDE und andere Musikinstrumente chen, feiernden un singenden Gemeinde ist, kannn
ihre Bedürfnisse kaum innerlich fühlen Die TexteArtikel der Konstitution über Pfeifenorge und

Musikinstrumente wıird verschiedentlich mi1t —-
sollen mIt der katholischen Lehre übereinstimmen

verhonlener Enttäuschung kommentiert Es wird und Vvornehnmlic. Aaus der eiligen chrıf$£t und den
liturgischen Quellen geschöpft werden. Gelineauvermerkt, daß NUuUr dieser der Konstitution

noch der Begriff «Zeremontien» auftaucht, daß der reot A den 1C. über die lıturgische Iradition der
lateinischen Kirche hinaus insbesondere auf dierge. keine Aufgabe 1m Rahmen der 1n Absatz oriechische und syrische Hymnentradition rich-aufgestellten aximen zugewlesen wIird und S1e
ten+. ehrfachwelsen die Kommentare auf die Not-lediglich als e1in Schmuckstüc ohne lıturgische wendigkeit eliner Zusammenarbeit 7wischen ] .ıtur-Funktion verstanden wird3. J. Joris stellt Überle-

SUNSZECN darüber A ob die rge. nıcht 7zumindest oikern und Kirchenmusikern be1 der Redaktion und
Bereitstellungen VO  z (resangstexten hin1n der römischen Liturgie einen Platz 1m Ritus e1n-

nehmen kann, verwelst auf das OTt des Au-
Die S ZI4UALi0N der Kirchenmusikgustinus, WCTLT jubelt, keine Worte mehr kennt!3.

on die Durchsicht der Kommentare ZUT ] ıtur-Kın anderer Kommentator möchte die Pfeiıfenorgel
ihrem mittelalterlichen Charakter als «Königsin- yiekonstitution des Konzıils xibt ine Vorstellung
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VOIL den immensen Aufgaben, denen sich die KIir- schen Strophenlieds, das textlich Nur 1im günst1g-
chenmusik gegenüber sieht; J. Joris pricht VO  } sten Fall, hinsichtlich seiner orm und Gestalt och
dem mächtigen Vertrauen des Konzıils in die chaf- weniger auf die lıturgische S1ituation Bezug nımmt.
fenskraft uLSCICI Generation!3. elbstverständlich Die eilnahme der Gemeinde Offhi71um ist be-
kannn die Kirchenmusik nıcht alle Aufgaben chnell schränkt, die Gottesdienste muten oft wie ine
un csofort erfüllen, S1e WIT Zeit brauchen. Es be- schlechte Nachahmung des lateinischen Z1UmMs
ginnt ine Periode der Arbeit un der Suche nach Ks fehlen Gesänge ZUff. vollgültigen Mitfeler der
uen egen in der ViC0)) Konzıl angezeigten Liturgie uUurc die Gemeinde 1n der Landessprache

un vlieltac. uch der Kantor und die Schola,ichtung Welches ist die Ausgangsposition der
Kirchenmusik, und w1e ist S1e für ihre ufgaben die mIt Gemeinde un! Zelebrans IM! den
gerüstet ” Heiligen Dienst vollziehen. Der Autor &1bt —

Hans Rudolf Basler beantwortet die rage Wour- dann einen Überblick über die Bemühungen ZUrTr

de die Kirchenmusik der liturgischen Erneuerung chanung Formen und die noch ungelösten
Aufgaben?gerecht?: « Wenn mMan bedenkt, daß in Kırchen-

musik- un Kirchenchorkreisen nıcht wenige Re-
aktionäre 1bt daß die instrumentalbegleitete
Klassiıkermesse besonders 1n Österreich und Suüd-

/Neyue ufgaben
deutschland zahlenmäßig och mancherorts das «Neue Aufgaben der katholischen Kirchenmusik
gottesdienstliche Feld beherrscht daß Proprien- 1m Zeitalter der pastoralliturgischen Erneuerung»
gesange och in allzu vielen Kirchenchören gut hat ein Vortrag VO Johannes W agner beim Z In-
wl1ie unbekannt sind, Aafiur das Ordinarium aber in ternationalen Kirchenmusikkongreß ı6al ern 1962

umrissen 22. DIe (NeueN)» Aufgaben basteren aufstilistisch und liturgisch oft 7we1lifelhaften Verto-
NUNSCIL Sonntag für Sonntag strapaziert wird, dann calten», auf den perennierenden Aufgaben atholi-
könnte iNan resigniert argumentieren, die Kirchen- scher Kirchenmusik. Wagner nenn dre1: 1 S1e
mus1ik se1 auf einem Stumpengeleise gvelande und MUuU. nbetung 1m Geist und in der anrhe1 se1in,
verharre 1n einem Zaustand verkrampfter Stagna- S1e ist nicht l’art pOUFr V’art 2) S1ie MUu. lebendige
tion. )) ber diese Zustände sind 1U ine Se1ite Auf Überlieferung sein, die weitergetragen unı gemehrt

witd. Und das ist nıcht Ta 1ne «kulturelle» Auf-der anderen CIMAaS Basler doch positive Entwick-
lungen un verheißungsvolle Ansätze aufzuzeigen. gabe ÜIie Fülle des Gei1stes katholischen Kults wıird

1Ur 1in Zeitlichem Nacheinander eweils voll zeitge-« Wenn Kirchenmusiker <1Dt, die sich die
NeEeEUE Entwicklung auflehnen und ühe aben, mäßer, jedoch bleibende Werte beinhaltender Hort-
sich VO QqUO lösen, dann ware ebenso imnenNn realisiert. 2) S1e wird den Gregorianischen
billig wI1e ungerecht, die Kirchenmusik als solche Gesang pflegen, der das liturgische Gesangsgut der
der Stagnation bezichtigen!9.» Kirche des estens und Ausdruck ihrer Einheit 1st.

uch dort, C5S, wI1e ın weliten en des deut- Auf dieser Basıs ruhen die KNECUECIMN) ufgaben. EKs
schen Sprachbereichs, einen lebendigen Volksge- geht el darum, daß die Kirchenmusik dem Kr-

Sahg o1bt, stehen Stagnation und Fortschritt neben- eign1s des «Erwachens der Kirche 1n den Seelen»
einander. Vor einem internationalen Artbeitskreis, echnung rag DDaraus erg1bt sich die Forderung
der sich Zzu tudium i  ( Fragen der kirchenmusti- 1) ach «Wiederherstellung einer rechten, VO  m der
kalischen Erneuerung un des Volksgesangs — Struktur der neutestamentlichen Gemeinde und der
ErSsSt 1m September 1962 1n Cresuz (Schweiz) und Grundlage der Liturgie her estimmten musikali-

1963 1n Essen (Deutschland zusammenfand, gab schen Rollenverteilung 1m Gottesdienst» un 2)
Erhard uaC. einen Bericht ber die S1ituation des nach der praktischen Wiederherstellung des Pri-

volkssprachlichen Gesangs in Deutschland; die Re- MATS der gESUNSCNEI Liturgie VOLI der bloß SESPLO-
ferate der beiden agungen sind unter dem 1te. chenen: AVATı gelten die SESUNSCHNEN Formen 1m 19

turgischeneCc als die feierlicheren, praktisch sind«Musique Sacree et. angues modernes» gesammelt
1im TUuC. erschlenen2°. Irotz der oroßen un: viel- Ss1e aber weithin durch bloß gesprochene Rıiten D b

bewunderten Tradıition des Kirchenliedes ergeben Unter den aktuellen Einzelaufgaben nenn:

sich orobe un vielfältige TOobDbleme des kirchlichen agner erster Stelle die Wiedereinführung des

Volksgesangs 1m deutschen Sprachraum: Der volks- Kantors, sowohl als Solist wl1e als Vorsänger beim

sprachliche Gesang be1 der Eucharistiefeier voll- Wechselgesang. Insbesondere die Gemeinde des
zieht sich fast ausschließlich 1n der ofrIm des deut- Mitsingens entwöhnt ist, ist die Wiedereinführung
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des Kantors sowohl V oraussetzung wI1e erster trag der Kirchenmusik kann nicht 11Ur darın beste-
chritt ZUTT Belebung des Volksgesangs. hen, daß s1e 1ICUC Gesänge komponiert und dabei
Ie Wiederherstellung einer VO  = der truktur der nach Möglichkeit die Beteiligung des Volkes

Gemeinde un der Grundlage der Liturgie her be- en Oon: isegger schildert die Aufgaben
stimmten Rollenverteilung und des Primats der ZC- Wır überlegen er elche Funktion hat das

Liturgie das ist eben das, W4S Artikel 28 Einzugslied, das Glort1a, das oSNUS De1”r WIi1e WECTI-

und der Konstitution Oordern ine Neu- den WI1r VO  S der us1 her dem raduale, dem
Sanctus und demKommuniongesang gerecht Werbesinnung OTaus,. Kine solche Neubesinnung stellt

das Buch «Chant et musique dans le culte chretien» soll diese Stücke singen ” elche musikalische
VO: Gelineau darZ Ks entwickelt zunächst Vor- Oofrfm ist die geeignetste ” Die zyklische Oorm der
aussetzunNgen und Bedeutung der Musıik 1m christ- Ordinariums- und Propriensätze 1St 1Ur musikhi-
lıchen ult Die Musık ist WAartr nıcht notwendiger, storisch rechtfertigen. DIie Meßliturg1ie verlangt
aber konstitutiver Bestandteil der Liturgie. usge- aber funktionell zugeschnittene lıturgische usl.
schlossen ist das Profane, das lV’art POUFL Vart und das für deren Ausführung sich alle in der Liturgie An-
Esoterische. Kirchenmusik MU heilig se1in, nıiıcht wesenden nach einer gerechten Rollenverteilung
NUrL, indem s1e das Profane ausschließt, sondern einsetzen sollen.» Statt nutzloser Kontroverse
uch indem Ss1e sich dem ult integriert. S1e muß Alt oder Neu und Late1in und Volkssprache «müußte
echte Kunst und MU. gemein se1in, nıcht 1m Sinne Man 1m einzelnen prüfen, WAas die Kirchenmusik in
VO Uniformuität, sondern 1m Sinne der Einheit des einer erneuerten (und möglichst VO TUun! auf
gleichen Geistes 1n der Vielfalt der menschlichen 11CU gedachten) Liturgie 1 raditionellem e1n-
Zeichen. Als wichtiges Merkmal der Kirchenmusik setzen und Wa Ss1e Neues chafen hat»19.
arbeitet Gelineau das der «Art fonctionnel», der In einem Referat «Programme mus1ical d’une pPa-
funktionsgebundenen Kunst heraus: Der Gesang storale liturg1que»24 zeigt J. Gelineau den Gesang
des Evangeliums beispielsweise hat die Funktion als das, nach der Kommunlon, wichtigste Mittel der
der Verkündigung des Wortes Gottes Daraus C1I- tätigen eilnahme des Volkes der Kultfeier auf:
geben sich bestimmte Forderungen die Musık bisher hat die deelsorge ihn vornehmlich als ein
Das e1i nıcht, die Kirchenmusik einer blo- Hilfsmittel der Katechese angesehen. Indem die
Ben Gebrauchskunst hnlich der Tanzmusik oder Kirche sich aufdie Liturgie als den Gi1pfel, dem das
der Milıtärmusik degradiert würde: Die Funktion "Tun der Kirche Zustrebt» und «Quelle, Aaus der all
der Kunst 1m Rıtus hat übernatürlichen Charakter ihre Ta StrOomt» besinnt (Konstitution rOo muß
Gattungen, Ausführende, V ortragsweise und KOr- s1e sich auf Natur und Funktion des Gesangs im
INCI1 der Gesänge hängen mIt ihrer Funktion m ult besinnen: Das biblische Rezitativ. Die Ver-
ult ZUSAMMECN, der Stil, die mustikalısche Sprache, kündigung des Wortes Gottes ist fundamentales
die Verwendung VO: Mehrstimmigkeit und In- Element des christlichen ults Wo biblische Lexte
StiIrumenten ang VO  ' Öörtlichen un: zeitlichen Fak- VO der Geme1inde vorgeiragen werden, IsSt der Ge-
oren ab Von der CWONNCNECIL tundlage Aaus San gsSVOLLAS Schlec.  in etrforderlich 2 Die Psal-
erfolgt die Bestimmung der Gesänge der römischen modie: S1e ist das Herz des liturgischen Gebets Oı
Liturgie und der Formen kirchlichen Singens über- Psalmodie des Volkes wird weder ine 1b11-

sche und lıturgische Kultur des christlichen Volkesaup nach ihrer Funktion, und wIird ermi1t-
telt, welche Gattung, Form, Vortragsweise ihnen noch se1ine eilnahme kultischen Gesang geben
eigentlich 7zukommt. Schließlich konfrontiert (Ge- Psalmengesang des Volkes bedeutet nicht, daß das
Iineau das kirchenmustikalische Repertoire mMI1t den olk allein singt. Die traditionelle orm ist die
erarbeiteten Voraussetzungen. responsotrliale Psalmodie 1mCCe] 7zwischen Kan-

tor oder Chor und G(emelinde. In ihr drückt sichDas Buch VO  5 Gelineau hat die Bemühungen
die kirchenmusikalische KErneuerung auf ine uch AauS, daß der sSalm das olk gerichtetes

1ECUC Basıs gestellt Zum ersten Mal sind 1er VO Wort CGottes ist, die Gemeinde nımmMt auf und
kirchenmustikalischer Seite her Grundlinien der 11- antwortet mi1t einem Kehrvers. Akklamationen,
turgischen Reform herausgearbeitetworden } und Litaneien un Gebete In den Akklamationen
zeigt sich ogleich, wI1ie unentbehrlich der positive stimmt die Gemeinde dem öffentlichen Gebet des
Beitrag der Kirchenmusik nıcht HRE für die praktı- Zelebranten bei und antwortet auf die erkundt-
sche Verwirklichung der liturgischen Erneuerung, gung In den Litaneien bringt S1e das VO eliebran-
sondern uch für deren Grundlegung ist. Der Be1- ten formulierte nliıegen VOTLT,. Im eucharistischen
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Hochgebet akklarniei:t sS1e mit dem Sanctusruf ; 1im schwer erträglich, wWenn 1n einer Feier, be1 der der
Kanon des lateinischen Rıtus sind die Akklamat1o- Gesang wichtiges KElement der Festlichkeit ist, die-
nNeil des Volkes verstummt. Prozessionsgesänge: SC5 Element be1 der Verkündigung des Wortes (S5Of=
In der Messe VOL em Introitus, (Oftertorium und tes en Es ergeben sich jedoch Tobleme I) In
Commun10, uch das AlNelujalie: kannn 1La als (Ge- der französischen Kultur VO  = heute S1ind Wortkunst
Sanıg A0 feierlichen Evangelienprozession hinzu- un: Tonkunst autonom geworden. Man deklamiert
rechnen. KEs 1st die egel, daß ine Prozession VO nıcht mehr singend, inNnan pricht 2) Kınst diente der
einem Gesang begleitet WIrd, der ihren geistlichen SESUNDCNC Vortrag uch der Verständlichkeit. Heu-
Sinn aufschließt un! S1e einer Handlung der gan- haben WIr Lautsprecher. Gute Lautsprecheran-
Z Versammlung macht ine vergleichende agen gestatten zudem 1ne Lebendigkeit des Tons,
Durchsicht der verschiedenen Rıten zeigt, daß die die dem unpersönlichen Gesangsvortrag abgeht.
Prozessionsgesänge nıiıcht eine Psalmodie 1im eigent- )) Der gut DSESUNDCNC Vorttrag LWw2 des Kvange-
liıchen Sinne sind, sondern einen ausgewählten ext li1ums in der Osternacht ist VO  =) ogroßartiger rleb-
(die Antıphon) mit Psalmversen verknüpfen. nishaftigkeit, der Gesang des Evangeliums in einer

SOoNNtagsmesse nach ngsten VOL einer Gemei1nde,
Gesungene Verkündigung IN der Muttersprache die den ext 1im Missale verfolgt, kann prätent1Öös

wirken. och INAaS inNan ofien, daß sich allmahlic.
Mit besonderer Dringlichkeit sahen sich die KIr- ine psychologische Entwicklung vollzieht, die
chenmusiker nach der Verkündigung der K onst1- ine oröbhere Fetierlichkeit der üblichen Zelebration
tution dem Problem VO  a Lektionstönen ur Ver- gestatteL. Al) In der Liturgie werden alle Lesungen
kündigung 1in der Muttersprache gegenüber. In e1- ohne Rücksicht auf die Literarische Gattung Uun-
ICN Referat « Le recıitatıif lıturg1que angues DEN Wır sind heute 1in dieser Beziehung sens1bler
dernes»25 /26 VO:  ; Helmut 5Oe wird das Rezitativ geworden. Bestimmte elle der eiligen Schrift
als ine Grundform des Singens wI1le das Lied oder (man en LWa den Johannesprolog, die
der Jubilus mMIt Sanz bestimmter Funktion und Schöpfungsgeschichte, die Pass1ionen nach Mat-
«Sitz 1m Leben» dargestellt; ZESUNDSECELNC erkundti- thäus und Johannes) lassen sich ausgezeichnet S1N-
Sung kann das Rezitatiıv nicht Ufre iıne andere CN Gewiisse Lesungen, die ine Olge VOonNn tmah-

NUNSCIL die Geme1inde darstellen, widerstrebenmusikalische Gattung ersetize Das Referat unter-
n1ımmt den Versuch einer Systematik des Rezitativs dem Gesang. 5) In den Seminarien w1ird der ate1ini-
unı seiner Klemente und kommt Grundforde- sche Gesang nach Formeln gelehrt Unsere Theolo-

CI sind £ür das SCSUNSCLLC Rezitieren 1n der Olks-TunNgSeCN ein liturgisches Rezitativ in der Mutter-
prache Der ythmus stellt el das schwier1g- prache nichtvorbereitet. Das oilt aber uch für den
STEe Problem dar DiIe Erziehung ZU sorgfältigen, gesprochenen Vortrag: Die chulung der Semi1nartI1-

sten 1im Singen und Sprechen gehört ZUSAaMUNCIL, iıhrsinngemäßen, gehobenen freirhythmischen Spre-
hen ist entscheidend und möglicherweise VO wird oroße Bedeutung für die lıturgische Erneue-
orößerer Wichtigkeit als die Rezitativtöne selbst. rung 7zukommen. Gelineau stellt abschließend fest,
Kın Vortrag VO Urbanus Bomm, «Zur Vortrags- dal der FESUNSECLLC Vortrag der Lesungen 1n be-
welse liturgischer Lesungen in deutscher Spra- stimmten Fällen gut und wünschenswert SR daß
che» [27 kommt einer Ablehnung des singenden aber nıiıcht ohne welteres 1n allen SESUNDCLLICLN Mes-
Vortrags der Lesungen 1n den modernen Spra- SC  } und allen Gemeinden bel 1Uen Texten möglıch
chen: Die SECSUNSCHC Lesung in Israel un be1 den ist In einem weiteren Beitrag stellt Überlegun-
ersten Christen hätte deren Gottes- und Menschen- CN Z Gesang der Lesungen in französischer
bild entsprochen. HFür den Menschen VO:  = heute se1 Sprache Jean-Yves Hameline, «De 1a cantilla-
«Gott kein Singender mehr», der Sprechvortrag t1on, nature et les conditions de realisation»,
se1 cdas echtere Gewand der Erscheinung des geht das Problem phänomenologisch Der (Ge-
Wortes unte: den Menschen u1LlseIic1 Sprache». sang svortrag das Wort außerhalb der alltäg-
ine gründliche Beschäftigung VO  S verschiedenen liıchen Lebenserfahrung, 1st unpathetisch, un1ınN-
Seiten her rfährt das Problem in einem eft der 1v1due. rag kultischen Charakter und deutet das
Zeitschrift glise qui chante27., J. Gelineau stellt zeitlose Mysterium Das christlicheolk1st nicht
zunächst die rage «Faut-il chanter les ectures dieser Transzendenz fähig, verpersönlicht

Gott Zuweilen aber, be1 besonderen Anlässen, CL-francais 7 » Der Gesang der Lesungen 1n der
teierlichen Liturgie ist Tradition, un erscheint hebt sich die Feler über das Alltägliche. Hameline
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kommt Iso VO einer anderen ichtung her FARN ten des (Ostens erg1bt folgendes Bild DIie Prozes-
gleichen rlieDnNIis w1e Gelineau. Kr welst ebenfalls sionsgesänge verknüpfen biblische oder N1IC.
arauf hın, daß der Vorsänger den (resang der e lische Kehrstrophen mit Versen aus den Psalmen
SU1LE nicht 1LLUT technisch bewältigen darf. Dabe1i Die Psalmverse werden \W{Q)  = einem Solisten UnN-
kommt Sal nicht sehr auf die Schönheit der CL, die Kehrstrophen VO Chor, das olk nımmt
Stimme Der Vortragende muß sich dessen be- Gesang teil, indem 1in den Schluß der Kehr-
wußt se1in, Was vorträgt, und das MUu. 1m Vortrag trophe infällt oder einen Versus ad repetendum
ZU USdrucCc kommen. Lucien Dei1ß, «Recitatifs singt. Diese Oorm des Gesanges pabt sich der Pro-
POUL Ia proclamation solennelle de 1a parole de { dDieu Zess10n besonders gut a und empfiehlt sich, die
<1iDt praktische Hınweise, schließlich wıird ein Me1- traditionelle Oorm wiederzubeleben. Gelineau <1bt
nungsaustausch ber das Problem abgedruckt und ein1ge Beispiele dafür, wI1e der Introitus wieder als
eitung «CGComme Je prepare le recitatıif d’une Prozessionsgesang 1n dieser Oofrm gestaltet werden
ecture gegeben. Hinweise für die Verwendung des kann.
lateinischen Lonus COMMUNIS Evangeli1 ZUr Le- ber einen sehr bemerkenswerten Versuch Aaus

SUNS 1n deutscher Sprache o1Dt OSE: Schabasser28. dem Bereich der ymnodie berichtet ernnar:
e 1n allen Kulturen werden sich die gyleichen Hui1jbers 31. Kr hat 1n Zusammenarbeit mMIt uub
Probleme hinsichtlich des Gesangs der Lesungen OQosterhuls 32 Lieder geschaflen, die Z Singen
tellen w1e 1m Abendland, und selbst 1m end- nach dem Evangelium bzw der Evangelienhomilie
and sind die TODIemMe nıicht überall identisch. bestimmt sind und die Sentenzen des Evangeliums
Gerade eispie des lıiturgischen Rezitativs dem 1n den und eDen das olk auf die
zeigt sich ber uch der Nutzen und die Wiıchtig- Frohbotschaft antworten lassen. Die Lieder en
keit des internationalen Erfahrungsaustauschs in meist Refraintorm zeigt sich wiederum die QEO-
Fragen des lıturgischen Gresangs 1in der Multter- e Bedeutung der Wechselgesangsiormen für die
prache kirchenmustikalische Erneuerung. S1e sind zugleic.

ein beachtenswerter Beitrag ZUrTr stilistischen Rege-
neration des Kirchenlieds 1im Sinne eines Geme1inde-Psalmodie Prozesstonsgesange 7 ymnen
SCSaLl S 1n der mus1ikalischen Sprache unNsecCITer elt.

Kın Aufsatz VO  a Ernesto Moneta aglio?9 nımmt Mit selinem AUS den Bedürfnissen der deelsorge her-
den groben O1g und die weite Verbreitung und AUS erwachsenen Versuch up: ul1jbers unwill-
Wirksamkeit der Psalmodie VO ]. Gelineau ZU kürlich alte Formen des christlichen ‚DE-
nla einer kritischen Überprüfung und meldet NS al die dem römischen Rıtus verlorengegan-
verschiedene Wünsche und Bedenken A Den Be- SZCNH sind.
mühungen den Volksgesang dürten nicht die
Ore ZU pfer (L H1insıchtlich der WOLLZE-
treuen Psalmenübersetzungen se1 das Problem der
Semitismen un das der Sangbarkeit edenken,
das sich ja uch beim Psalterium Pıanum ergibt.
Die Liturgiker selen aug musikalisch unkr1-
tisch, die Musiker Volksgesängen gegenüber ELMUÜTkritisch. Das Werk VO  ) Gelineau sSe1 wichtig und
verdienstvoll. ber se1 beachten, dal sich Geboren ı12. März 1029 in Kassel. Kr empfing seine
doch immer och einen eginn, Versuche Ausbildung der Musikhochschule und Universität

VO: Freiburg 1m Breisgau, sein Doktorat in Phi1i-handle Die Notwendigkeit uch anderer Formen
als der Psalmodie dürfe nıcht übersehen werden. losophie etrtwarb mMIt der These «Untersuchungen Z
Und iNnan urfe sich anderwärts nıcht auf die ach- Begriff ‚Antıphon‘ unı ZUuUr Melodie der Offhiziumsanti-

ahmung des £ranzösischen Beispiels beschränken. phonen e Seine Tätigkeit konzentriert sich an aufMu-
sikwissenschaft. Seit 1963 ist Mitherausgeber derKın Referat VO ‚ Gelineau « Lies Chants PIO- Zeitschrift «Musık und Altat». Er ist Assıstent Mu-

CESSIONAUX. Recherches SUTL leur STErUuCLUre iturgl- sikwissenschaftlichen Institut der Universität Frank-
que»*° zeigt, daß die eigentliche Struktur der Pro- furt Maın un! Leiter der Musikabteilung des Deut-
zessionsgesänge C die Entwicklung des Gre- schen Historischen Instituts Rom Kr schriehb einige
gorlanischen (esangs verdeckt wurde und wichtige musikwissenschaftliche Artıkelun! 1St Heraus-
kenntlich geworden ist. Kın Vergleich mMI1t den R1- geber des Gesangbuches «Neues Psalmenbuch».
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